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Die Blicke, die die Wissenschaft auf Islam und Muslime in der Schweiz wirft, sind in

den meisten Fällen entweder auf Subjekte gerichtet, oder sie behandeln die soziale und

kommunikative Konstruktion jener Phänomene nur mit Blick auf einzelne Teilsysteme

der Gesellschaft wie Politik und Massenmedien (respektive öffentliche Diskurse) oh-

ne gesellschaftstheoretische und funktionalistische Rückbindung. Die vorliegende Arbeit

positioniert sich in dieser Beobachtungslücke und nimmt die vielfältigen Beobachter der

Gesellschaft von Islam und Muslimen in der Schweiz in den Blick. Fragt man danach,

welche Strukturen sich wie irritieren lassen, treten die Phänomene Islam und Muslime in

den Hintergrund, und auf dem analytischen Schirm erscheint die Gesellschaft selbst. In

der Folge werden die umfangreichen Kommunikationsleistungen sichtbar, die eine Irri-

tation in verschiedenen Teilsystemen – nicht nur in der Politik oder den Massenmedien,

sondern genauso im Recht, der Religion, der Kunst oder der Wirtschaft – auslöst.

Sei es, dass Eltern ihre Kinder aus religiösen Gründen nicht am gemischtgeschlechtlich

erteilten Schwimmunterricht an öffentlichen Primarschulen in Basel teilnehmen lassen

wollen, oder dass ein muslimischer Verein im Zuge des Um- und Ausbaus ihres Vereinslo-

kals in Langenthal ein Minarett auf dem Dach desselben errichten will: diese und andere

Gesuche, (teil-)öffentlich soziale Vielfalt in der Form religiöser Differenz auszudrücken,

regen eine Fülle von Beobachtungs- und Kommunikationsleistungen an. Den Hauptteil

der vorliegenden Studie bildet denn auch die Analyse der vielfältigen Reaktionen in

zwei Konfliktfällen zur Nichtteilnahme am gemischtgeschlechtlich erteilten Schwimm-

unterricht in Primarschulen Basel-Stadts und dem Baugesuch für ein Minarett und eine

Kuppel als Teil des Ausbaus eines Vereinslokals in Langenthal. Die beiden Fälle wurden

deshalb ausgewählt, weil ihre anfängliche Irritation quer durch die gesellschaftlichen

Teilsysteme hindurch und über mehrere Jahre hinweg Antwortversuche auslöste und die

empirische Analyse deshalb über mehr und aussagekräftigeres Material verfügen konnte,

als es in anderen, ansonsten für eine Analyse prinzipiell auch denkbaren, Konfliktfällen,

beispielsweise zur Einrichtung eines muslimischen Grabfeldes auf einem Friedhof1 oder

dem Tragen eines Kopftuchs an der Schule2, bei der Arbeit3 oder beim Sport4, möglich

gewesen wäre.

1Vgl. zur kürzlich erfolgten Einweihung in Winterthur http://www.nzz.ch/aktuell/zuerich/stadt_
region/muslimisches-grabfeld-auch-in-winterthur-1.17813297 [23.01.2013].

2Vgl. zu einem neueren Fall in Bad Ragaz http://www.suedostschweiz.ch/politik/
schule-hebt-kopftuchverbot-bad-ragaz-auf [23.01.2013].

3Vgl. zum Fall einer jungen Muslimin und der Frage ihrer Bekleidung zu Beginn ihrer kauf-
männischen Lehre in der Stadtverwaltung in Bern http://www.bernerzeitung.ch/region/bern/
Muslimin-mit-Kopftuch-beginnt-Lehre-bei-Stadt-Bern/story/28706011 [23.01.2013].

4Vgl. zum Konflikt rund um die Basketballspielerin Sura al-Shawk in Luzern vgl. http://www.blick.ch/
sport/basketball/verband-verbietet-sportlerin-kopftuch-id29201.html [23.01.2013].
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Die Beobachtung des Umgangs mit diesen beiden Instanzen sozialer Vielfalt (aber auch

in inhaltlich anders gelagerten Fällen der Differenzbearbeitung) macht sichtbar, dass

und wie Erwartungen verunsichert und Lösungen für die Aufhebung dieser Unsicher-

heiten gefunden und ausprobiert werden. Die zentrale Einsicht der Studie lautet, dass

selbstreproduzierende und selbstorganisierende Systeme, wie es Recht, Politik, Massen-

medien, Kunst und Religion unter den Bedingungen einer funktional differenzierten,

modernen Gesellschaft sind, aufgrund ihrer spezifischen Funktionsweise in der Gesell-

schaft ihre eigenen Zugänge zu religiöser Vielfalt entwickeln, die sich nur schwer mitein-

ander vereinbaren lassen. In anderen Worten interessiert sich das Rechtssystem für die

rechtlichen Folgen des Auftauchens islamischer Normativitäten, die Politik für daraus

resultierende Machtansprüche, oder die Massenmedien für das aus der Vielfalt resul-

tierende Konfliktpotenzial. Um gleichzeitig diese Einsicht in kürzeste Form zu bringen

und die Wahl des Titels der vorliegenden Studie zu erläutern, sind Islam und Muslime

kommunikativ konstruierte Artefakte. Sie werden jeweils dazu, was die Gesellschaft –

respektive die sozialen Systeme, aus denen diese besteht – aus ihnen vermittels ihrer ei-

genen Beobachtungsleistungen macht. Dies schliesst natürlich die im vorliegenden Text

kommunizierten Beschreibungen mit ein, da auch sie nichts anderes als einen Vollzug

von Gesellschaft darstellen. Die Analyse von Konfliktfällen zu muslimisch-religiöser Di-

versität in den folgenden Kapiteln will dementsprechend keine Aussagen über Islam,

Muslime und ihre Hintergründe und Motivlagen, die zu Konflikten führen könnten, tref-

fen. Jenseits dieser subjektorientierten Beschreibungen genügt es dem Anspruch der

vorliegenden Arbeit jedoch auch nicht, nur das Kursieren von Differenzsemantiken oder

Diskursen über Islam und Muslime festzustellen – obwohl dies einen Teil der Analyse

bildet. Diese gesellschaftlichen Problematisierungen von und die mannigfaltigen „Um-

gangsformen“ gegenüber Islam und Muslimen, oder allgemeiner: gegenüber Fremdheit,

Differenz, Vielfalt – sollen zudem auf ihre funktionalen und gesellschaftsstrukturellen

Ermöglichungsbedingungen und Grenzen hin untersucht werden. Wenn die vorliegende

Studie Konfliktfälle analysiert, die als muslimisch bezeichnete Personen in die Kommuni-

kation miteinbeziehen, liegt ihr Forschungsinteresse also auf einer Beobachtungsebene

zweiter Ordnung und in den Formen des kommunikativen Umgangs mit Kontingenz

und Vielfalt in der Form von „Islam“ und „Muslimen“ – und dafür, wo die Grenzen dieses

Umgangs liegen. Dementsprechend sind die beiden fallanalytischen Kapitel (4 und 5)

nach systemspezifischen Problemlösungen des Rechts, der Politik, der Massenmedien,

der Kunst und der Religion strukturiert.

Der Einsatz eines systemtheoretischen Analyserahmens, wie in Kapitel 2 dargestellt, in

Kombination mit einer adaptierten Methode (in Kapitel 3 diskutiert) ermöglicht es dabei,
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spezifische, system- oder beobachterspezifische Unterscheidungsleistungen zu erkennen,

die den jeweiligen Problemlösungsstrategien zu Grunde liegen. Die Bezeichnung „sys-

temtheoretisch“ deutet dabei bereits an, dass sich der Analysefokus von individuellen

Akteuren mit Motiven und Handlungen weg und in Richtung überindividueller, also so-

zialer, Kommunikationsstrukturen verschiebt. Die erkenntnistheoretischen Grundlagen

der alltäglichen und wissenschaftlichen Beschäftigung mit dem, was gemeinhin „Reali-

tät“ genannt wird, werden gleich in Kapitel 2 diskutiert, um die Basis für die darauffol-

genden konstruktivistischen, kommunikations-, system- und differenztheoretischen so-

wie funktionalistischen Überlegungen der hier verwendeten Methodologie zu schaffen

(Kapitel 3).

Der empirischen Erforschung der kommunikativen Mechanismen des Umgangs mit (so-

zialer Vielfalt, hier: Islamität zugeschriebener) Kontingenz widmet sich die vorliegen-

de Arbeit daraufhin anhand der beiden obengenannten Fallstudien des Schwimmun-

terrichts in Basel-Stadt (Kapitel 4) und des Minarettbaugesuchs in Langenthal (Kapi-

tel 5). Eine Analyse der kommunikativen Unterscheidungsleistungen, die Objekte durch

sprachlichen Ein- und Ausschluss (und blinde Flecken) konstruiert, fördert die Schlüs-

selstellung von System- und Gesellschaftsstrukturen, tradierten Gesellschaftsbildern, In-

tegrationsvorstellungen und dem ungebrochenen Vertrauen in die Möglichkeit gesell-

schaftlicher Steuerung für die Grenzen des Umgangs mit sozialer Vielfalt zu Tage.

In der Fallstudie zum Schwimmunterricht in Basel (Kapitel 4) treten einander die Be-

obachtungsperspektiven des Rechts, der Politik, der Erziehung und der Massenmedien

gegenüber, und ihre verschiedenen Funktionslogiken werden sichtbar. Angesichts dieses

Befunds gesellschaftlicher Ausdifferenzierung zeichnet sich die Schwierigkeit ab, noch

vom Nichtbesuch des Schwimmunterrichts aus religiösen Gründen als einem Problem zu

sprechen. Im Gegenteil: in der funktional differenzierten, modernen Gesellschaft stellt

der Widerspruch, das „Nein“ der Absage an den Besuch des gemischtgeschlechtlich er-

teilten Schwimmunterrichts, ein Mehrfachproblem dar. Er wird von mehreren Systemen

gleichzeitig, aber aufgrund ihrer Funktion und Strukturen unterschiedlich beobachtet.

Darüber hinaus lassen sich auch innerhalb politischer Kommunikation von Seiten der

Integrations-, Erziehungs- und Ausländerpolitik drei unterschiedliche „Lösungsansätze“5

feststellen. Das Kapitel beschreibt diese funktionale Differenzierung für das Rechtssys-

tem, die Politik und die Massenmedien anhand empirischer Daten wie Gerichtsurteilen,

Verwaltungsakten und -publikationen, politischen Vorstössen, massenmedialen Produk-

5Nicht im normativen Sinn einer Verbesserung der Verhältnisse, sondern als eine Seite der funktionalana-
lytischen Unterscheidung von Problem und Lösung.
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ten und Interviews. Der Aufbau des Kapitels orientiert sich an jenen systemischen Zu-

gängen. Der Befund der funktionalen Differenzierung wird in einem zweiten Schritt den

Selbstbeschreibungen der Systeme gegenüber gestellt, um in den jeweiligen Erwartungs-

strukturen die semantischen Grenzen des Umgangs mit Fremdheit respektive Vielfalt

aufzudecken und den Weg für Alternativen zu ebnen.

Die Fallanalyse zum Minarettbaugesuch in Langenthal (Kapitel 5) ermöglicht eine Über-

prüfung der Ergebnisse aus der Analyse zum Schwimmunterricht. Im Fall Langenthal

bestätigt sich der Befund der systemisch differenzierten Zugänge zum Konfliktfall, wo-

bei zusätzlich zum Recht, der Politik und den Massenmedien in diesem Fall auch die

Systeme Religion und Kunst kommunikativ beteiligt sind. Auch dieses Kapitel ist analog

zur Fallanalyse dees Schwimmunterrichts entlang der systemischen Zugänge aufgebaut.

Durch die Vergleichsmöglichkeiten mit dem Fall Basel können im Fall Langenthal em-

pirische Befunde zu den Formen und Grenzen gesellschaftlicher Selbstbeschreibungen

und dem Umgang mit sozialer Vielfalt noch vertieft werden, und um die religiöse und

künstlerische Dimension erweitert werden.

Das Schlusskapitel (Kapitel 6) rollt die Befunde zur zentralen Bedeutung von Gesell-

schaftsstruktur und -bildern, Integrations- und Steuerungskonzepten für den Umgang

mit islamischer und anderen Formen sozialer Vielfalt – und seine Beschränkungen –

noch einmal auf. In der Folge setzt es sich auf der Grundlage der bisher erarbeiteten

Erkenntnisse mit einem alternativen Ansatz des Umgangs mit Differenz, der Selbstreflek-
tion, auseinander. Und schliesslich werden die Implikationen dieser Art von Analysen für

die Islamwissenschaft sowie wissenschaftliche Anschlussmöglichkeiten diskutiert.
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